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Schweizerische Zeitschrift für Forstwesen
Journal forestier suisse

119. Jahrgang April/Mai 1968 Nummer 4/5

Wald und Landschaftspflege
Von £. WinA/er, Zürich Oxf. 907

Gepflegte Wälder gehören zu den anziehendsten und wertvollsten Land-
Schäften. Dieses Urteil ist wohl auch einem Nichtforstmann erlaubt, ohne
daß er sich dadurch der Gefahr aussetzt, fragwürdiger Schmeichelei geziehen
zu werden. Abgesehen davon bietet es einen Hinweis auf die Beziehungen
der im Titel genannten Gegenstände «Wald» und «Landschaftspflege», die
auf den ersten Anhieb nicht unbedingt einer Korrelierung zugänglich zu sein
scheinen. Das genannte Urteil schließt nämlich zunächst die These ein, Wald
sei eine Art von Landschaft, womit freilich ein enger Zusammenhang
gegeben wäre. Diese These ist unschwer verifizierbar: Unter einer Landschaft
läßt sich sowohl landläufig als auch wissenschaftlich, das heißt von der Land-
schafts/orjc/nmg oder Geographie her ein mehr oder weniger scharf begrenz-
bares Gebiet der Erdoberfläche verstehen, in welchem Teile der Erdrinde
oder Lithosphäre, der Lufthülle oder Atmosphäre (genauer der Tropo-
Sphäre), der Wasserhülle oder Hydrosphäre und der Lebenshülle oder Bio-
Sphäre (inkl. Anthroposphäre) gruppiert sind. Da nun auch im Wald eine
Gemeinschaft von Lithosphären-, Atmosphären-, Hydrosphären- und Bio-
Sphärenbereichen vorliegt, erweist er sich mindestens als landschaftliches
Gebilde, wenn nicht sogar als ein Landschaftstyp selbst. Freilich wird damit
zugleich ausgedrückt, daß Wälder offenbar nicht die alleinigen Landschaften
darstellen. In der Tat nehmen sie in der Schweiz nur gegen 24®/o, von der
ganzen Festlandoberfläche der Erde rund 33®/o ein. Daneben bleibt demnach
Raum für andere Landschaften. Von ihnen seien lediglich die Wüsten (Eis-
undTrockenwiisten), Steppen (Kälte- und Trockensteppen: Tundren, Kraut-
steppen), Savannen (Waldsteppen und Steppenwälder) und die Natur- und
Kulturlandschaften (mit Agrar-, Industrie-, Siedlungslandschaften usw.)
genannt, die sich — wie übrigens die Wälder noch weiter untergliedern bzw.
differenzieren lassen.

Mit diesem Nachweis der Verwandtschaft von Wald und Landschaft sind
"wir dem Thema «Wald und Landschaftspflege» allerdings noch nicht nahe
genug gerückt. Doch dürfte hieraus wohl unmittelbar klar werden, daß auch
zwischen Wald und Landschaftspflege enge Zusammenhänge bestehen müs-
sen. Daraufhin weist die jedem Forstmann geläufige Tatsache, daß es auch
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eine Waldpflege gibt, die zudem eines seiner zentralen Tätigkeitsgebiete ver-

körpert. Es liegt deshalb nahe, nunmehr Landschafts- und Waldp/Zege in
Beziehung zu bringen, um präzisere Vorstellungen vom erwähnten Thema
zu gewinnen. Dabei wird zweckmäßig von der Walclpflege ausgegangen,
nicht zuletzt weil der Begriff Landschaftspfiege noch kontrovers ist. Nach
H. Leibundgut werden unter Waldpflege «alle auslesenden und pfleg-
liehen waldbaulichen Eingriffe in den Wald verstanden, die das Ziel verfol-
gen, sowohl den Lebensablauf der Einzelbäume wie denjenigen ganzer Be-
stände derart zu lenken, daß das Wirtschaftsziel so gut wie möglich erreicht
wird. Daß darin auch die Bodenpflege, die Pflege des Waldinnenklimas
sowie die Schaffung und Erhaltung gesunder Lebensbeziehungen zwischen
den Waldlebewesen aller Art inbegriffen sind, ist selbstverständlich.» In
weitgehender Analogie hierzu läßt sich für «ZZe Landschaften (Land-
schaftstypen) festhalten: Landschaftspfiege ist die Gesamtheit der Maßnah-
men, welche die bestmögliche (optimale) Entwicklung derselben sichern (sol-

len). Dies gilt sowohl für die Betreuung der Landschaftselemente, also der
Pflege des Boden-, Gewässer-, Luft- und Lebenshaushaltes, als auch für das

Landschaftsganze, das in verschiedenen Landschaftsgestalten unci -strukturen
wie in deren Funktionen zum Ausdruck kommt, wobei besonders auch auf
die Landschaftsentwicklung oder -geschichte Rücksicht zu nehmen ist.

Einer Fundamentaltatsache hat hierbei spezielle Aufmerksamkeit ge-
schenkt zu werden, der wiederum H. Leibundgut in seiner «Waldpflege»
wegleitend Ausdruck verlieh: «Der Wald trägt stets Gemeinschaftscharakter.
Es gibt kein Einzelgeschehen (in ihm), welches nicht irgendwie durch das

Gesamtgeschehen beeinflußt wäre, und kein Gesamtgeschehen bleibt vom
Einzelgeschehen völlig unberührt.» Dies trifft auf aZZe Landschaften zu.
Denn auch die übrigen sind Gemeinschaften — oder mindestens Vergesell-
schaftungen — von Erscheinungen der Erdoberfläche, die allein aus ihrem
Zusammenwirken Daseins- und Entwicklungsmöglichkeit empfangen. Die
Landschaftspfiege hat somit in nicht geringerem Maße vor allem Aufein-
anderabstimmung von — teilweise divergierenden und kontrastierenden —

Prozessen an sehr verschiedenen Landschaftselementen zu sein als die Pflege
des Waldes. Damit sind ebenso weitgehende Übereinstimmungen beider
gegeben, wie spezifische Unterschiede, die aus den Ähnlichkeiten und Ab-
weichungen der Wälder und anderer Landschaften resultieren.

Die wohl grundlegendste Übereinstimmung ist in der je länger desto

dringender werdenden Nötigung sowohl der Landschafts- als auch cler Walcl-

pflege zu progressiv gesteigerter Tätigkeit zu erblicken, die als eine Folge
namentlich der industriellen «Revolution» zu gelten hat. Diese reicht in die
zweite Hälfte des 18. Jahrhunderts zurück, nahm vor allem gegen Ende des

19. und 20. Jahrhunderts weite Ausmaße an und führte, nicht zuletzt unter
dem Deckmantel einer abwegig interpretierten politischen Liberalisierung,
über die Technisierung des Gewerbes, des Verkehrs, des Siedlungswesens, ja
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des gesamten Lebens zu einer beinahe chaotischen Transformation der Land-
Schaft, die vordem undenkbar erschienen war. Ihre Indizien: Verschmut-
zung der Gewässer und der Luft, Ennervierung des Menschen, Verschancle-
Inng des Landschaftsbildes, Verkehrskollisionen am laufenden Band, Woh-
lungsnot und zahlreiche andere negative Begleiterscheinungen einer ver-
hängnisvollen Prosperität sind zu bekannt, als daß sie hier erläutert werden
müßten. Jedenfalls riefen und rufen sie in zunehmender Stärke nach Gegen-
Maßnahmen, deren Ziel die Wiedergewinnung eines gesunden Lebens-
Raumes, heiler Natur- und Kulturlandschaften ist (K. Buchwald).

Ein Grundproblem dieser Maßnahmen stellt die richtige Dimensionie-
'Ung, Lokalisierung und Strukturierung der Teillebensgebiete von den
Agrarräumen über den Wald, die Wohn-, Gewerbe-, Industrie-, Verkehrs-
Und Verwaltungs- sowie Erholungsflächen bis zu den Schutzzonen dar, die
eine entsprechende koordinative Planung, insbesondere eine gute Orts-,
Regional- und Landesplanung sicherzustellen hat. Die LoMmg des Problems
aber liegt durchaus bei der Landschaftsgestaltung umfassendsten Sinnes. Sie
bann nur Landschaftsjb/?eg<? sein, das heißt, sie hat einerseits in prophylak-
Aschen (vorbeugenden), andererseits in therapeutischen (heilenden), regene-
zierenden (erneuernden) und konservierenden (erhaltenden, schützenden)
Eingriffen in die Landschaftsentwicklung zu bestehen, bei welcher sich Inge-
Uieure und Techniker jeglicher Ausbildungsrichtung (Agronomen, Forst-,
Eultur- und Bauingenieure und Architekten) zu beteiligen haben. Hierbei
empfängt die einwandfreie Aufeinanderabstimmung von Hoch- und Tief-
bauarbeit und Grüngestaltung und damit das Verhältnis von Landschafts-
Pflege und Waldpflege ein entscheidendes Gewicht.

Denn je unaufhaltsamer die Technifizierung und Automatisierung fort-
Schreiten und je größere Räume die Baugebiete, Wohn-, Industrie- und Ver-
behrsanlagen, auch infolge der andauernden Bevölkerungszunahme, bean-
spruchen, die Versteinerung der Landschaft also überhandnimmt, desto
bringender wird das Bedürfnis nach Erholung und desto größer damit der
bedarf an Grünräumen, unter welchen Wälder zweifellos die wirkungsvollsten
sind (H. Schwenkel). Ihnen kommt auch deshalb eine sich steigernde
bedeutung insbesondere in Ländern zu, wo ihr Areal gesichert ist, wie etwa
m der Schweiz, weil die Agrarregionen als potentielle Baugebiete sukzessive

"zusammenschrumpfen», wobei überdies deren Erholungswert in der Regel
(da sie nicht frei zugänglich sind und ihr «Grünvolumen» kleiner ist als
gleichgroße Waldbestände) geringer angeschlagen werden muß als derjenige
fler Wälder.

Die Landschaftspflege als Betreuerin der Gesamtlandschaft hat dem
Wald demnach betonte Aufmerksamkeit zu schenken. Hierbei spielen seine
Ehundfunktionen, die Nutz- oder Wirtschafts-, die Schutz- und die Wohl-
flirts- oder Sozialfunktion, einschränkend auch Erholungsfunktion genannt,
Unzweifelhaft eine gleicherweise wachsende Rolle. Ebenso wichtig erscheint
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die räumliche Verteilung der Wälder bzw. ihre Zuordnung zu verschiedenen
andern Landschaften wie Agrargebieten, Bergbau-, Industrie- und Stadt-

regionen, für welche sie in sehr verschiedener Hinsicht — immer aber hervor-
ragend — bedeutungsvoll sind. Daß dabei die standörtliche Fixierung mit
den Waldfunktionen zusammen erfolgen muß, bedarf gewiß keiner beson-

dem Begründung. Für die Lösung beider Teilproblemkomplexe gilt in-

dessen, daß sie sowohl unter optimalen technischen, ökonomischen, ästhe-

tischen, rechtlichen, politischen, sozialen und nicht zuletzt ethischen Aspek-
ten zu sehen und zu beurteilen sind: Die gute und erfolgreiche Landschafts-

pflege ist nicht allein eine baulich-handwerkliche, sie ist eine im weitesten
Sinne menschlich-biologische und damit humanistische, darüber hinaus
aber auch eine kosmopolitische Aufgabe.

Für die Agrarlandschaft im weitern Sinne, die. ja — mindestens in den

meisten Räumen der Erde — dem Walde abgerungen wurde, funktioniert
dieser, von seiner Eigenbedeutung als Holz-, Früchte- und Nutztierproduzie-
render «Organismus» abgesehen, vor allem als Kompensations- und Schutz-
faktor. Die bäuerliche Wirtschaft wesentlich ergänzend, bildet er zuderö,
zunächst rein ästhetisch betrachtet, durch seine Gliederung der Feldflur,
eine dem Auge ebenso willkommene Differenzierung der Landschaft tvie

deren Harmonisierung, die indes auch funktionelle Bedeutung besitzt. Die®

gilt für größere Waldflächen gleicherweise wie für kleinere Gehölze oder

sogar für Einzelbäume, welche als Landmarken figurieren, dem Vieh oder
auch den Landarbeitern Schatten und Ruhe spenden, und nicht zuletzt zur
Zierde von ländlichen Siedlungen dienen, wobei Schmuck und Zweck kaum
getrennt werden können. Noch erheblicher ist ihre eigentliche Schutzwir-

kling für die Wohnstätten wie für dié Felder gegen Sturm, Wind, Sonne uno
Austrocknung. Diese hat denn auch in den letzten Jahrzehnten, im Zeitalter
einer unbewussten oder zielstrebigen Versteppung weltweite und grund'
legende Bedeutung erlangt, wie Bestrebungen zur Wiederaufforstung großer
Gebiete in beinahe allen Kontinenten, namentlich aber in Osteuropa, Nord-
amerika, Südamerika und Afrika erkennen lassen (E. Fels). Der Wald id
dort vielfach zum entscheidenden Mittel der Landschaftspflege nicht nur,
sondern der Landschaftsneugestaltung geworden, was allzuoft wie eine

groteske Paradoxie anmutet, da jene Neupflanzungen nichts anderes als

Rekonstruktionen früherer Zustände, das heißt mühsame Wiedergut'
machung einstigen Raubbaus bedeuten. Wie sehr im gleichen Zusammen-
hang der Wald die Agrarlandschaft gegen schädigende Bodenerosion:
raschere Verwitterung, Abspülung, Auswaschung und Abtransport unci in
Relation dazu gegen Rutschungen, Felsstürze aber auch nur gegen Boden-
fließen und -kriechen zu behüten vermag, braucht dem Forstmann nicht
erst gesagt zu werden. Auch seine hydrologischen Wohltaten als Wasser-

Speicher, Speiser von Quellen, Grundwasser und Flüssen und damit der

Felder sind zu bekannt, als daß ihrer hier besonders zu gedenken wäre;
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licht vergebens und keineswegs unbegründet werden deshalb die Riesen-
Wälder etwa Amazoniens, des Kongobeckens oder Sibiriens als «Ozeane»
Wer Kontinente bezeichnet, deren Wirkung hierbei freilich weit über die
Agrarlandschaften hinausreicht.

So bedeutet denn der Wald in allen Landwirtschaftsgebieten der Erde,
äls vornehmlicher Naturwald wie als Forst, einen Parameter ihrer Harmoni-
Gerung, ihrer Prosperität, ja vielfach ihrer Gesundung und Regeneration,
der kaum hoch genug gewertet werden kann. Der Landbau wird deshalb
such bei seiner künftigen Modernisierung, bei allen Maßnahmen der Struk-
turverbesserung, der Rationalisierung, namentlich hinsichtlich der raunt-
Relevanten Wirkungen wie Güterregulierung, Betriebsvergrößerung, ver-
desserte Erschließung, Aussiedlungen (Hofgründungen), der Mithilfe der
Waldpflege und des Waldes schlechthin nicht entraten dürfen. Besonders

Eindringlich sprechen dafür viele Pseudoerfolge in jungen tropischen und
Subtropischen Kolonialregionen, wo Landschaftsschäden infolge zu sorgloser
Waldrodungen teilweise bereits weite Räume erfaßt haben. Immerhin ist
Wohl im Blick auf die nationalen und internationalen Bestrebungen des
Waldschutzes zu hoffen, daß auch in ihnen rechtzeitig eine nachhaltig-
gesunde Einstellung zum Walde die Oberhand gewinnen wird, wiewohl die
eigentliche Auseinandersetzung der Landbauer mit den Tropen- und Sub-
Popenwäldern Afrikas und Südamerikas noch bevorsteht. Der Wald- und
Landschaftspflege harren demgemäß allein hinsichtlich des Agrarraums
Poch unübersehbare weltweite Aufgaben.

Nächst den Agrarlandschaften bedeuten die Bergbaugebiete die stärksten
Unmittelbaren Umwandlungen der Erdoberfläche; das Prinzip des Bergbaus
'ist Zerstörung, seine Spuren sind Wunden und Trümmer» in der Land-
Schaft (Th. Kr aus). Er gehört auch zu den größten Holzverbrauchern
Pnd damit Walclverwüstern; dies wird einem namentlich in den Minen
^ordkanadas oder Sibiriens eindrücklich. Da er gleicherweise mittels des
Tagebaues als auch mittels des Tiefbaues Hohlräume und zugleich, in
Schutt- und Schlackenhaufen, mächtige künstliche Vollformen hervorbringt,
ändern oft weithin schädliche Luftemissionen erzeugt, und Waldrodun-
gen zu seinen Gunsten erhebliche Flächen einnehmen, ist er ein allerdings
Vorwiegend «negativer» Landschaftsgestalter erster Ordnung, zumal mit ihm
meist nachteilige Bodenverschiebungen und mannigfaltige Beeinträchtigun-
gen von Straßenkanal-, Bahnleitungs- und Hausbauten einhergehen. Die
Landschaftspflege in Bergbauregionen, das heißt die Rekonstruktion in
Lorm von Wiederbegrünung, von Bodensicherung und Gewässersanierung
gehört daher zu den wichtigsten Problemen der Länder, die solche Gebiete
besitzen, in ihren Rekultivierungsprogrammen spielen Wälder eine beson-
hers große Rolle, da sie nicht allzuselten die einzige Möglichkeit der Sanie-
vpng darstellen. Dabei erschweren freilich oft Luftverschmutzungen das
Aufkommen der Bäume erheblich, wie etwa die an sich großartige Schöp-
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£ung des Slaski Kulturparks im oberschlesischen Kohlenrevier, um Katto-
witz, belegt. Dort erheben sich auf 600 Hektar ehemaliger Ruinenlandschaft
aus grauen Schlackenhalden, schwarzen von Schächten durchsetzten Sand-

böden und Mooren, über die jährlich noch jetzt rund 320 000 Tonnen Ruß
und Staub industriellen Ursprungs niedergehen, seit etwa 1950 langsam rußige
Laubmischwälder, künstliche Seen, Garten- und Badeanlagen, welche die

Schwierigkeit einer Regenerierung des Antlitzes der Erde unter Bergbau-
liehen Bedingungen bezeugen (C. Wielhorski).

Mit den Bergbaurevieren eng verknüpft, erweisen die Industrielandschaf-
ten in Bild und Wesen ihre vielfache Abstammung von ihnen. Dabei herrscht

jedoch bei ihnen, entsprechend der noch stärkeren Differenzierung der Bran-
chen, eine weit größere Mannigfaltigkeit. Nicht in allen künden schon von
ferne die Trübung des Himmels und schwebende Rauchschwaden die Zu-

sammenhänge von bergbaulichem In- und Out-Put an, und es besteht auch

ein weiter Unterschied zwischen den alten, trostlosen Industrieanlagen nrü

ausgedehnten Elendsquartieren, mit rußgeschwärzten Wohnkasernen und

bleichgesichtigen, hagern Menschen und den modernen, meist luftigen, hell-

fenstrigen Fabriken mit den von ihnen meist durch Grünanlagen getrenn-
ten Arbeitersiedlungen. Je nach Industriezweig und sozialer Einstellung der

Unternehmer bestimmen aber doch auch in der Gegenwart trotz weit-

gehende Hygiene fordernden Fabrikgesetzen noch vielfach abstoßende und
emissionsreiche gewerbliche Hoch- und Tiefbauten die Gegenden, welche
die Kunstproduktion in all ihren Schattierungen erfaßt hat. In jedem Fall
aber werden die meisten Industrielandschaften noch auf lange Frist die Urn-
welt störende und auch den Bewohner gesundheitlich beeinträchtigende
Lebensräume bleiben. Ihre Durchsetzung mit Grün und damit eine beson-

ders sorgsame Landschaftspflege wird dadurch gerade für sie zur vordring-
liehen — und da sie infolge der nach wie vor mächtigen allgemeinen Expan-
sionstendenz der Industrie sich auch inskünftig noch erweitern dürften —'

zur wachsenden Aufgabe. Die Planung von Industriezonen, welche Fabriken
zumeist aus den Wohn- und Erholungsgebieten wegverweist und ihre Ab-

trennung durch mehr oder weniger breite Grüngürtel verlangt, betont diese

Tendenz so gut wie für alle Länder der Erde, was ihrerseits wiederum ein
Hinweis auf die offenbar doch durchaus reale und progressive Zunahme
der Industrialisierung ist. Auch bei dieser landschaftsgestaltenden Tätigkeit
kommt dem Wald betontes Gewicht zu, insofern seine Struktur im Unter-
schied etwa zu Gärten oder Feldern erlaubt, eine erhöhte Wirkung sowohl

als lokaler Erholungsraum wie als Emissionen eindämmender Filter aus-

zuüben. Daß die zu lösenden Probleme auf lokaler wie regionaler und natio-
naler, ja wie etwa die Regio Basiliensis oder der Bodenseeraum erkennen
läßt (wo sich namentlich wasser- und energiewirtschaftlich-industriellc
Fragen stellen), sogar auf internationaler Ebene anzupacken sind, erübrigt
sich an dieser Stelle hervorzuheben.
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Damit sind Beziehungen angedeutet, welche von den Industrie- zu den
Stadtlandschaften führen, bei denen naturgemäß vor allem die großen Bai-
lungen Aufmerksamkeit erheischen. Landschaftlich bzw. räumlich in der
Regel Kombinationen von Wohn-, Verwaltungs-, Handels-, Verkehrs- und
Industriegebieten darstellend, heben sie sich von den reinen Fabrik- oder
Siedlungsräumen durch ihre Größe und die Massierung von Menschen,
technischen Einrichtungen, Lärm und andere Emissionen unvorteilhaft ab
Und werfen demgemäß auch vielfach gehäufte und differenzierte Plantings-,
Lestai tungs- und Existenzprobleme auf. Sie sind je länger desto schwieriger
*ti bewältigen, nicht zuletzt weil sich mit ihnen Finanzinvestitionen verknüp-
Rn, deren Meisterung die Kapazität der Gemeinwesen zu überschreiten
droht. Da andererseits der Verstädterungsvorgang fortschreitet und insbeson-
Lere die Großstädte sich immer weiter ausdehnen, wenn auch in ihnen die
Tendenz der Entsiedlung der Kerne und der Entstehung von Stadtregionen
sich geltend zu machen scheint, erhebt sich die Frage, wie weit diese Entwick-
hing gehen könne, ohne den Menschen selbst zu gefährden. Erscheinungen
^ie die Abnahme der durchschnittlichen Sonnenscheindauer über Paris um
25 Prozent in den letzten 40 Jahren als Folge der Luftverunreinigung, die
Zunahme der Nebeltage von 80 auf 150 pro Jahr und die Verdoppelung der
Sterblichkeit an Lungenkrebs innert der letzten zehn Jahre (auch wenn keine
direkte Kausalität ermittelt werden kann), Nebelkatastrophen, wie diejenige
Von Donora (USA) im Jahre 1948, bei welcher 6000 Einwohner (von 14000)
3ti Reizerscheinungen in den Atemwegen erkrankten, wobei 20 Personen
starben, oder diejenige von London im Dezember 1952, die ein rasches An-
schwellen von 300 auf 900 Todesfälle innert weniger Tage zur Folge hatte,
sind gewiß dazu angetan, alarmierend zu wirken, obgleich sie sicher keine
Rinik auszulösen brauchen (E. Grandjean). Die «Grüne Charta von der
Hainau (1961)» folgerte aus solchen und anderen Feststellungen und wei-
tern eingehenderen Untersuchungen jedenfalls die Forderungen: «Der
hlensch der Industrie- [und Stadtjgesellschaft braucht gesunde Wohnland-
Schäften mit ausreichenden öffentlichen Grünflächen, Gartenland und
grünen, verkehrssicheren Verbindungen zu stadtnahen Erholungsgebieten.
Ter Mensch der Industrielandschaft braucht schöne und naturnahe Er-
hoIungslandsellaften für Feierabend. Wochenende und Urlaub. Der Schutz
Ursprünglicher oder doch naturnaher Landschaften, Pflanzen- und Tierwelt
"Hiß in ihnen besonders berücksichtigt werden. Der Mensch der Industrie-
Scsellschaft braucht sanierte, durchgrünte Industrielandschaften mit aus-
Eichenden Schutzmaßnahmen gegen Luft- und Gewässerverschmutzung und
Lärm sowie einer planmäßigen Neugestaltung aller Halden und Entnahme-
§ebiete. Der Mensch der Industriegesellschaft braucht wirtschaftlich nach-
haltig leistungsfähige, biologisch gesunde Agrarlandschaften, in denen der
Lauer nach modernen Grundsätzen arbeiten kann und doch die stetige
Fruchtbarkeit und die Schönheit der Landschaft garantiert ist. Damit
Erwachsen Volk und Staat in der Industriegesellschaft neue, vor wenigen
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Jahrzehnten noch unbekannte Verpflichtungen und Aufgaben für Schutz,

Pflege und Ordnung unseres Lebensraumes. Damit gewinnen die Arbeits-
gebiete der Landespflege - Naturschutz, Landschaftspflege, Grünplanung —

eine sehr ernste soziale Bedeutung für die Wohlfahrt der Großstadtmassen
wie für die Gesundheit und Leistungsfähigkeit der Landschaft. Pflege und

Ordnung der Landschaft sind für die moderne Industriegesellschaft zu einet"

Existenzfrage geworden.»
Auch in diesem — Großstadt Zusammenhang wird clem Wald, und

zwar in der Nähe der Städte wie in ihrer weiteren Umgebung, gesteigerte
Bedeutung zuerkannt, obgleich sie nicht explicite von der «Charta» erwähnt
wird. In der Tat zeigen die «Heere» von Städtern, welche zu Fuß, mit Motor-
racl oder Auto bald jedes Wochenende die waldnahen Felder und die Wäl-
der selbst in beinahe allen Teilen unseres Landes und anderer dichter besie-

delter Staaten bevölkern, zur Genüge die dringenden Bedürfnisse nach inten-
sivem «Erholungsgrün», das nur große Baumbestände hinreichend zu «dek-

ken» vermögen. Wie weit hierbei die verschiedenen Waldtypen differen-
zierend wirken, bedarf erst noch der eindringenderen Untersuchungen. «Wh
wissen aber vor allem aus Erfahrung, daß natürlich aufgebaute Wälder viel
stabilere Beziehungsgefüge aufweisen als Kunstwälder und daß von ihnen
auch die günstigsten Wirkungen auf die Umwelt ausgehen» (H. Leibundgut)-
Dies gilt zweifellos ebenso für die »Erholungswälder« der Städte und Stadt-

regionen.
In weitgehend analoger Weise erfordern Verkehrsanlagen, Bereiche etwa

von Autostraßen mit ihren an Größe zunehmenden Anschlußwerken, Bah-

nen, Kanäle und nicht zuletzt Flughäfen, die vielfach zu eigentlichen Land-
sclraften angewachsen sind, des belebenden Grüns, um ihre Lärm- und Gas-

emissionen zu vermindern, wobei bisher jedoch noch keine völlig befriech-

genden unci allseitigen Lösungen erzielt wurden. Doch kann hier wie auf wei-
tere Landschaftsformen nicht eingetreten werden.

Jedenfalls bekunden die erwähnten wie die nichtgenannten alle, daß

clem Walde in der Landschaftsentwicklung und insbesondere in der Eut-

wicklung der Kulturlandschaften jetler Art als Wahrer und Fundament der
menschlichen Existenz zunehmend größere Bedeutung zufällt, wobei die

protektiven Funktionen weitesten Sinnes — auch die sogenannte Wohlfahrts-
Wirkung ist im Grunde eine solche (vergleiche F. Fischer) — durchaus
voranstehen. Die Landschaftsgestaltung, die mehr denn je im Zeitalter wach-

senden Landschaftsraubbaus, Landschaftspflege sein muß, hat sich dieser Tat-
sache noch erheblich bewußter zu machen als bisher. Sie hat sich hierbei
namentlich auch klar zu werden, daß die sich steigernde Beanspruchung
der Wälder durch Erholung Suchende, jene selbst zu gefährden unci zu beein-

trächtigen droht und daß gerade auch deshalb die enge Zusammenarbeit
mit den Forstleuten eine besonders dringliche Teilaufgabe darstellt. Um so

wichtiger erscheint, claß sie ihre eigenen, spezifischen Probleme klar zu sehen
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Und ihre Lösung durch die Entwicklung nachhaltig wirksamer Methoden
erzielen trachtet.
Die Grundprinzipien hat sie zweifellos erkannt. Nach ihnen führt der

Arbeitsweg des Landschaftspflegers von der Landschafts/or.sc/mwg, von einer
objektgerechten Theorie der Landschaft als System von schlüssigen Sätzen,
Welche das komplexe Beziehungsgefüge der Landschaftselemente wesens-
gemäß zu umreißen hat, über eine nicht weniger umfassende und subtile
bandschaftspZanwng mit den Hauptphasen der Landschaftsanalyse, Diagnose
Und Prognose sowie dem Entwurf von Leitbildern und Entwicklungspro-
granrmen zur praktischen Erprobung am konkreten Fall, zur eigentlichen
Gestaltung und Pflege also, bei welcher — wie schon früher angedeutet —
Sowohl vorbeugende als auch heilende und erneuernde Maßnahmen zu ver-
Menden sind (H. G utersohn, J. Jacsman). In dieser Etappisierung
berührt sich die Landschaftspflege nicht allein durchgehend mit dem Wald-
bau und der Waldpflege, sondern mit allen wissenschaftlich gesicherten Ver-
fahren der Wirklichkeitserforschung und -gestaltung. Dies sich immer siehe-

bewußt zu machen, wird sie als ihr stetes Anliegen betrachten müssen.
Garnit kann sie positiv mithelfen, daß auch der Wald als einer der bedeut-
Wamsten Landschaftsfaktoren, ja als eine der für die Menschheit wesentlich-

Landschaften seine vielfältigen Aufgaben andauernd voll zu erfüllen
Vermag, wodurch auch die Landschaftsentwicklung zu deren immerwähren-
'fem Segen erwachsen wird.

Résumé

Forêt et protection des sites

Le rôle joué par la forêt dans la protection du paysage va croissant : tantôt
element abondant composant celui-ci et fréquemment sa composante unique, l'accrois-
Entent de la population, l'industrialisation et l'expansion urbaine ont contribué

ans un cas comme dans l'autre à lui donner cette importance accrue. Le renforce-
lient des besoins de délassement engendre la recherche de sites récréatifs corres-
Pondants, que peuvent avant tout offrir les espaces verts. Parmi eux, ce sont les

rets, avec leur végétation, leurs conditions climatiques et hydrologiques spécifiques,
Tu sont le mieux à même de satisfaire les exigences posées. C'est pourquoi un pro-
Ranime réussi d'aménagement et de conservation du paysage — et de plus en plus
^ sites de délassement — se doit d'accorder à la forêt une place de faveur. Ceci
*ut non seulement pour les contrées techniquement les plus soumises à l'extension :

r fions à vocation industrielle, urbaine ou touristique ; les sites à caractère agricole
protecteur sont en fonction de leur potentiel récréatif également concernés. En

Conséquence, les méthodes de la conservation des sites, dont les phases principales
ont l'étude, la planification et l'aménagement du paysage, doivent-elles se con-

Dguer avec celles de la conservation forestière, d'autant plus que ces dernières ont
Pnis longtemps fait leurs preuves. Traduction: /.-T. Matter
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